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O 4 Da der Geber alles Lebens, 
ſtern, Oſtern, Feſt der Freude a Lag ins Leichentuch gehuͤllt. 

Siegestag der Chriſtenheit, f 

Sey gegruͤßet, Du heilig hohe, Traurend kamen zu dem Grabe 

Gnadenvolle Oſterzeit. Die drei frommen Gottesfrau'n, 


Ihres hohen Meiſters Antlitz 


i a „Licht und Lied } 
Weihrauch, Blumen, Lich Lieder G e ee 


Und der reinen Herzen Schlag, 


Alles preiſet Gott und jubelt Grachten Balſam mit und Myrhen. 
Heut am Auferſtehungstag, Suͤßen Duft der Spezerei, 
0 Und in vielen, vielen Zungen, i ; Seinen heil gen Leib zu ſchmuͤcken 
Auf dem weiten Erdenrund, * Daß ihr Herr geehret fey. 
ird das hohe Lied 5 
Bin en eee gelungen Nahten bang’ dem Grabesfelſen 


i v g 5 
Wie der Herr vom Tod erſtund Bei des Tages frühem Scen: 


Ach, wer wird uns Schwachen waͤlzen 


Ach, wie war die Erde traurig, 
Von dem Grab den ſchweren Stein. 


Oed, und bang und angſterfuͤllt, 


Sieh, da ſtieg die Sonne leuchtend 3 


8 


Aus dem dunklen Schooß der Nacht: 


Doch die irdiſche erbleichet, 
Denn die ew'ge iſt erwacht. 


Die der Erde und dem Himmel 
Licht und Leben liebend gab 2 Et 
Hat geloͤſt des Todes Banden 
Und geſprengt das finſtre Grab. 


Und ein Engel auf dem Steine 


Leauchtend ſitzt zur rechten Hand, ei 
Klar wie Blitz das heil’ge Anti 


Nein wie Schnee das Lichtgewand. 


“ 


„Fuͤrchtet nichts ihr Treuen Frommen, 


Den ihr ſucht, hier weilt er nicht; 
Nicht im Moder dunkler Grüfte 
Wallet wehr das e ge Acht. 


Geht und ſagt: daß Er erſtanden, 
Sagt das Grab gab feinen Raub, 
Dienn es hat das Lamm getreten 


Tod und Schlange in den Staub. 


Als die Stauen dies vernommen 
War zu Ende all’ ihr Lei, 
Sangen heiße Dankeslieder, 
Warfen weg das Trauerkleid. 


Tauſend Jahr, und ibkeder tauſend, 
Schwanden, ſeit's der Engel ſprach, 
Und in immer voll'ren Choͤren 
Riefen's ipm die Zeiten nach. 


Ein Jahrhundert riefs dem andern, 
Und ſo klingt von Mund zu Mund 
Lauter ſtets die frohe Bothſchaft 
Wie der Herr vom Tod erſtund. 


Drum auch wir in Feierkleidern 
Jubeln heut' dem Engel nach: 
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Wie vom Tod der Herr erſtanden — 
: An dem heil gen Dftertag. = 
Feſtkalender von Plocci und Gdrres a. 


— 
2 en 


4 Das Oſte r fe ſt. 
Alleluia, Chriſtus if erſtanden! Dies iſt der 
geiſterhebende und herzerweiternde Jubelgeſang, mit wel⸗ 


chem die heilige Kirche den hehren Oſtertag begrüßt. Spät 
am Oſtervorabende oder fruͤh am Oſtermorgen eröffnet fie 


* 


auf die glänzendfte und ruͤhrendſte Weiſe die Feier des Fr. 


ſtes. Das heiligſte Gut, welches waͤhrend der ſtillen Trauer⸗ 
tage verhuͤllt auf einem Seitenaltare, das heilige Grab vow 


ſtellend, den Gläubigen zur Anbetung und frommen Be 


trachtung ausgeſtellt war, (und vor welchem bei ernſter Er 
waͤgung der bittern Leiden und des ſchmaͤhlichen Kreuzesto⸗ 
des Jeſu und bei der Erinnerung an die eigne Suͤndhaftig⸗ 


TFeit, Verſchuldung und Strafbarkeit fo manche Thrane der 


Er 
2 


Wehmuth u. Reue gefloſſen iſt, u. ſo mancher heilſame Ent⸗ 
ſchluß und guter Vorſatz gefaßt wurde,) tragt der Prieſter 
in feierlicher Prozeſſion unter feſtlichem Glockengelaͤute und 
froͤhlichen Lobgeſaͤngen zum Hochaltare. Chriſti Aufer⸗ 
ſtehung von den Todten und ſein Sieg uͤber Suͤnde, Tod, 


- Hölle und Verweſung wird durch dieſe Feierlichkeit lebendig 
oeranſchaulicht und dem glaͤubigen Gemuͤthe nahe gebracht. 


a en ift auferſtanden von den Todten, und ſomit ſind 
in Ihm alle Weiſſagungen der Propheten in Erfüllung 
gegangen, und feine eigne Vorausſage: „ſie werden ihn 
(des Menſchen Sohn) zum Tode verurtheilen, ihn den Hei⸗ 
ven uͤbergeben zum Verſpotten, Geißeln und Kreuzigen, und 


. am dritten Tage wird er wieder auferſtehen,“ 


iſt gerechtfertigt. Dieſe erfreuliche Begebenheit: „Er iſt 
auferſtanden und iſt nicht mehr hier“ verkündigt der Engel 
den frommen Frauen, welche am, frühen Mohn ſich zum 
Grabe aufgemacht hatten, um aus inniger Dankbarkeit den 
Leichnam ihres beſten Lehrers und groͤßten Wohlthaͤters mit 
koͤſtlichen Spezereien zu ſalben. Bald darauf war Maria 
von Magdala gewuͤrdigt worden, Ihn, den Auferſtandenen, 
zuerſt zu ſehen, weil fie, von Liebe und Dankgefühl angezo⸗ 
gen, Ihn, den Gekreuzigten, zuletzt verlaſſen hatte. Dann 
erſchien Er auch den ſaͤmmtlichen Apoſteln zu wiederholten 
Malen, den beiden nach Emmaus wandernden Juͤngern 
und endlich den fuͤnfhundert Bruͤdern. Dieſe Thatſache ſteht 
unerſchuͤtterlich ſeſt, und ſelbſt die aͤrgſten Feinde Jeſu haben 
durch den großen Aufwand von Liſt und Trug die Wahr⸗ 
> 


beit, die fie vernichten wollten, nur noch mehr an's icht 
gebracht und außer allen Zweifel geſtellt. n 
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Der Apoſtel Paulus betrachtet die Auferſtehung unſers Herrn f 


und Erloͤſers als den Grund unſers Glaubens; denn, 
nachdem er im erſten Briefe an die Korinther Kap. 15 die 
ſchlagendſten Beweiſe der Wahrheit und Möglichkeit einer 
Auferſtehung von den Todten und der wirklichen Auferſte⸗ 
hung Jeſu Chriſti angeführt, nimmt er das Gegentheil an, 
und macht daraus den hoͤchſt ſcharfſinnigen und folgerechten 
Schluß: „Iſt keine Auferſtehung der Todten, ſo iſt auch 
Chriſtus nicht auferſtanden; iſt aber Chriſtus nicht aufer⸗ 
ſtanden, ſo iſt unſere Lehre falſch und euer Glaube ohne 
Grund. Dann wuͤrden auch wir als falſche Zeugen Got⸗ 
tes erſcheinen, weil wir, Gott entgegen, bezeugt haͤtten, er 
habe Chriſtum auferweckt, den er nicht auferweckt hat, wenn 
Todte nicht auferſtehen. — Und wenn Chriſtus nicht aufer⸗ 
ſtanden iſt, ſo iſt euer Glaube nichtig; ihr ſeid noch in 
euren Suͤnden. — Iſt unſere Hoffnung auf Chriſtus allein 
auf dieſes Leben beſchraͤnkt, ſo ſind wir ungluͤcklicher als alle 
enſchen. Nun aber it Chriſtus von den Todten aufer⸗ 
ſtanden als Erſtling der Entſchlafenen. Denn wie durch ei⸗ 
nen Menſchen der Tod kam, ſo auch durch einen Menſchen 
die Auferſtehung der Todten u. ſ. w.“ ) So ſtellt der 
Apoſtel die Auferſtehung des Erloͤſers als den Grund uns 
ſers Glaubens auf: daß Chriſtus iſt der Eingeborne des 
Vaters, welcher uns befreit hat von der Sünde und dem 
ewigen Tode, auf daß wir nun als freie Kinder Gottes in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit leben moͤgen. An dieſe Befrei⸗ 
ung aus der Knechtſchaft der Suͤnde und von der Macht 
des Todes, die Chriſtus der Menſchheit durch ſeinen Gehor⸗ 
ſam bis zum Kreuzestode erworben, und durch ſeine glor⸗ 
reiche Auferſtehung aus dem Grabe beſiegelt hat, erinnert uns 
Chriſten das Oſterfeſt ebenſo, wie es von den Juden zum 
immerwaͤhrenden Andenken an die Verſchonung ihrer Erſt⸗ 
geburten von dem Wuͤrgengel und an die Befreiung aus 
der aͤgyptiſchen Dienſtbarkeit gefeiert ward. Chriſtus iſt ja 
das wirkliche Oſterlamm, welches ſich fuͤr unſere Suͤnden in 
den Tod hingab, damit wir vom Tode gerettet des ewigen 
Lebens theilhaft werden koͤnnten; Er iſt auch unſer Fuͤhrer 
aus dem Lande des Elends und der Thraͤnen in das himm⸗ 
liſche Paradies Welche Freude, welches Entzücken, welches 
Dankgefübl muß demnach das Oſterfeſt in jedem Chriſten⸗ 
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) Jeder Ehriſt möge das ganze Kapitel dieſes apoſtoliſchen Sendſchrei⸗ 

bens im Zuſammenhange nicht blos aufmerkſam leſen, ſondern nach⸗ 
denkend betrachten; denn es kann wohl nicht gruͤndlicher, uͤber⸗ 

zeugender und herrlicher von der Auferſtehung geſprochen werden, 
als es hier von dem großen Apoſtel des Herrn geſchieht. 


| halten, wollen wir vom heiligen Ehryſoſtomus 
lernen, der da ſagt: „In allen Dingen, in allen Unter⸗ 
nehmungen iſt es die Hoffnung der Zukunft allein, welche 
uns Kraft und Muth zum Handeln verleiht; denn wer 
ackert, der ackert nur, um zu erndten; wer kaͤmpft, der 


kaͤmpft nur, um zu ſiegen. Nimm mir alſo die Hoffnung 


der Auferſtehung, und Du haſt alle Tugend in mir auf ein⸗ 
mal vernichtet.“ 1205 Eric 5 


Mrd 


>) Veith's Hom. am Oſterſonntage. 
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Ja, durch Chriſtus werden auch wir Alle wier 
der in's Leben gebracht werden, ſo verſichert der Apo⸗ 
ſtel, und dieſe von Chriſtus uͤberkommene Hauptwahrheit 
unſers „Glaubens: bewahrt die unfehlbare Kirche Ehriſti — 


diefe Säule und Grundfeſte der Wahrheit — in dem elf⸗ 


ten Artikel des allgemeinen apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſ⸗ 
ſes: „ich glaube eine Auferſtehung des Flei— 
ſches,“ und pflanzt dieſe Lehre mit Freuden und Sorg⸗ 
falt fort in die Herzen ihrer Kinder, und erneuert ſie von 
Jahr zu Jahr am Oſterfeſte. Denn verweſen wird zwar unſer 
Leib, der fträfliche, u. der Staub wird zu Staube werden; aber 
unverweslich wird das Verwesliche ſich erheben, u. der Staub, 
der der Erde angehoͤrte, wird nicht mehr ſein. Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſtarb unſerer Suͤnden wegen; ſo muͤſſen denn auch wir 
billig für unſere Sünden ſterben. Jeſus Chriſtus ſtand auf 
aus eigener Kraft; auch wir werden durch ſeine Kraft 
auferſtehen. Er iſt ja das Haupt des großen Leibes der heili⸗ 
gen Chriſtengemeinde. Wie es mit dem Haupte war, ſo 
wird's mit den Gliedern ſein. Dies iſt auch die herrliche 
und troͤſtliche Hoffnung, die uns vor der Trauer und Be⸗ 
truͤbniß der Heiden, die von dieſer Hoffnung nichts wiſſen, 
bewahrt. Und mit dieſem hoffnungsvollen Gedanken an die 
einſtmalige Auferſtehung troͤſtete ſich ſchon in ſeinen herben 
Schmerzen der große Dulder Job, in frommem Aufblid zu 
Gott ſprechend: „ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, und ich 
werde am juͤngſten Tage von der Erde auferſtehen, und 
werde wieder umgeben werden mit meiner Haut, und werde 
in meinem Fleiſche meinen Gott ſchauen; — dieſe meine 
Hoffnung ruhet in meinem Buſen.“ 


Daſſelbe lehrt der Prophet Daniel: „Alle, welche im 
Staube der Erde ſchlafen, werden erwachen und aus ihren 
Gräbern wieder lebendig hervorgehen, theils zur ewigen 
Gluͤckſeligkeit, theils zur immerwaͤhrenden Schmach und 
Schande. Die wohl unterrichtet ſind, werden glaͤnzen, wie 
die Strahlen des Firmaments; und die Viele zur Tugend 
erziehen, wie die Sterne des Himmels in endloſen Ewigkei⸗ 
ten.“ So äußerte ſich der Glaube an eine zukuͤnſtige Auf⸗ 
erſtehung bei allen Glaͤubigen des A. B. und aus dieſem 
tief gewurzelten Glauben erblühte ihnen die herrliche Hoff⸗ 
nung, die Niemand zu Schanden gehen läßt. Auf dieſe 
Hoffnung weiſet daher auch der Apoſtel die Chriſtengemeinde 
zu Theſſalonich an, da er ſchreibt: „In Hinſicht der Ent: 
ſchlafenen aber, Brüder! kann ich euch nicht ohne Welch, 
rung laſſen; damit ihr euch nicht betruͤbet, wie jene An⸗ 
dern, welche keine Hoffnung haben. Wenn wir namlich 
glauben, daß Jeſus geſtorben und auferſtanden iſt, ſo wird 


Gott auch die in Jeſus Entſchlafenen mit ihm hervorfuͤhren.“ 
(1 Theſſ. 4, 12, 13) und wer hierin Gottes Macht bes 
ſchraͤnken, und die Möglichkeit einer Auferſtehung der Tod⸗ 
ten bezweifeln wollte, weil der menſchliche Verſtand ein ſo 
großes Wunder ſich nicht erklaren kann; der darf blos mit 
nachdenkendem Geiſte den geheimnißvollen wunderbaren Gang 
der Natur betrachten, und fie wird ihm uberall in ihrem 
ewigen Wechſel die treueften und ſprechendſten Bilder unſerer 
eignen Auferſtehung in Menge darbieten. Man betrachte 
das Saamenkorn. Muß es nicht erſt in der Erde vergraben 
werden und erſterben, ehe es zum neuen Leben erwachen und 
reichliche Fruͤchte hervorbringen kann? Man betrachte die 
haͤßliche und widerliche Raupe, die ſich in ihrer Verpuppung 
ſelbſt das Grab bereitet, aus welchem dann zu ſeiner Zeit 
ein ſchoͤner und lieblicher Schmetterling hervorgeht, und ſich 
leicht auf feinen prachtvollen Fittichen durch die Lüfte hoch 
gen Himmel ſchwingt. Ja, die ganze Natur vereinigt gleich⸗ 
ſam mit der kirchlichen Feier der Auferſtehung ihres Herrn 
und Erloͤſers ihre eigne Auferſtehung aus dem Grabe des 
duͤſtern und kalten Winters. Sie legt die Todeshuͤlle ab 
und erwacht durch der Sonne Kraft zum neuen, friſchen 
Leben. Alles wird wieder beſeelt, Alles verjüngt ſich, Alles 
freut ſich ſeines neuen Daſeins; mit dem Fruͤhling lebt die 
ganze Schoͤpfung wieder auf O gewiß, auch der Menſch 
wird einft feinen Auferſtehungfruͤhsling feiern, wenn er er⸗ 
wachen wird aus dem Todesſchlummer und hervorgehen aus 
der Grabesnacht zum neuen ewigen Leben; dafür iſt uns 
Buͤrge Jeſu Auferſtehung u. ſein untruͤgl. Wort: „ Ich bin 
die Auferſtehung und das Leben, wer an mich glaubt, der 
wird auch nach ſeinem Tode fortleben, und am letzten Tage 
wieder auferweckt werden.“ So ſeid denn feſt, meine gelieb⸗ 
ten Brüden! und unerſchuͤtterlich, ruſt der Apoſtel auch uns 
Allen zu: arbeitet immer eifriger an dem Werke des Herrn, 
uͤberzeugt, daß euer Muͤhen nicht vergebens ſei im Herrn.“ 

Sehr ſinnreich u. hoͤchſt anmuthig ſchildert H. Staudenmeier 
in feinem „Feſteyklus“ das Oſterfeſt wo es unter andern heißt: 
„Kaum iſt der erſte Strahl der Oſterſonne aufgegangen, 
als ſich die Chriſtenwelt freudig ſchmuͤckt zur wuͤrdigen Feier 
des heiligen Tages. An die Stelle der Trauerkleider treten 
heilige feſtliche Gewaͤnder. Was ſich begegnet, in Haͤuſern, 
auf Straßen und im Felde, wuͤnſcht ſich ein froͤhliches Alle⸗ 
luja! Alle Geſchlechter, Maͤnner und Weiber, Juͤnglinge 
und Jungfrauen, Maͤdchen und Knaben, Greiſe und Ma⸗ 
tronen, Eltern und Kinder, freuen ſich, und erſcheinen ein⸗ 
ander in veränderter Geſtalt. Kinder führen Oſterlaͤmmlein 
nach ſich an ſeidenen Baͤndern, denn auch ſie ſollen nach 
kindlicher Weiſe ſich freuen an dem ewigen Lamme. Das 
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feſtliche Geläute aller Glocken ruft nun in die Kirche. Hier 
iſt Alles ganz anders geworden. 


Weg mit traurigen Gewanden, 
Mit truͤbſel'gem Violette: 

Gold erſtrahle freudig wieder! 
Prieſter, komm' in weißer Stole, 
Tritt heran zum hohen Dienſte, 
In der Kerzen lichtem Glanze, 
Ihn zu kuͤnd'gen, der erſtand.) 


Mit Siegesfahnen iſt der Tempel geſchmuͤckt; Trom⸗ 
meln und Trompeten verkünden eine neue feſtliche Zeit, 
Das Hochamt wird praͤchtig gehalten. Koͤnige und Fuͤrſten 
ſind in Demuth und Andacht verſammelt, obſchon ſie in 
glaͤnzen der Pracht erſcheinen. Nach dem Hochamte wird 
das Te Deum angeſtimmt, welches von der Gemeinde ſte⸗ 
hend, unter dem feierlichen Gelaͤute aller Glocken abgeſun⸗ 
gen wird. Die Tafeln ſind reichlich beſetzt. Nach dem ein⸗ 
genommenen Mahle, nach der Erheiterung der Gemuͤther 
durch daſſelbe im lieben, theuren Kreiſe der Seinigen und 
der Freunde kann das mit Wonne erfüllte Herz ſich nicht 
mehr im Haufe, nicht mehr in den Mauern der Stadt, 
nicht im Dorfe halten. Alles Volk ſtroͤmt in die Felder 
hinaus, Kinder, um Sſtereier zu ſuchen, die Aelteren, um 
mit dem erſtandenen Heilande, dem wieder erſtandenen eige⸗ 
nen Leben, auch die wieder erſtandene Natur im Fruͤhlinge 
zu erblicken, zu bewundern, und in der Bewunderung ſich 
aufs Neue zu erfreuen. 5 i a 

Denn um dieſe Zeit iſt auch die Natur erſtanden von ih⸗ 
rem Tode, auch die Schöpfung feiert ihre Auferſtehung. 
Das Senfkorn, das den Winter uͤber im Grabe und in der 
Verweſung gelegen war, hat ſeine Todeshuͤlle abgelegt, und 
iſt an der Sonne des Himmels zum neuen friſchen Leben 
hervorgebrochen aus der Erde. Die Schoͤpfung iſt ein Bild 
der kommenden Auferſtehung, und der Auferſtehung von der 
Suͤnde im Innern zugleich. Alſo überall Auferſtehung, neues 
Leben; Auferſtehung des Erloͤſers, Auferſtehung des Gei⸗ 
ſtes; Auferſtehung des Leibes, Auferſtehung der Natur. 
Oſterfeier — Fruͤhlingsfeier, Feier des Lebens, des ewigen 
Lebens. Oſtern iſt alſo der Fruͤhling der Welt, der Fruͤh⸗ 
ling des Geiftes, ſichtbarer und unſichtbarer Frühling. 

M. T. 


) Nach dem Italieniſchen des Alexander Manzoni, aus deſſen 
„Auferſtehung.““ S. Katholik 1827. Mai. 
S K. Muſeum von Hoͤnighaus. 
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Gedanken an dem Sterbebette eines Kindes. 


Wie er ſanft, ſo ruhig dahin ſcheidet der kleine holde 
Engel! — kein Bewußtſein druͤckender Schuld beängftiget 
ſeine Seele; kein Ruͤckblick auf vergeudete Lebensjahre ver⸗ 
bittert ſeinen Hintritt zum Vater; ſo unbefangen, ſo harm⸗ 
los als Du einſt den Schauplatz dieſer Erde bettateſt, verläßt 
Du ihn wieder. Deine Angehoͤrigen trauern um Dich, ſie 
weinen, — ich vermag es nicht; — ich weiß es nicht wie ich 
ſie nennen ſoll, die Empfindung, die mich bei dieſem Anblicke 
ergreift; faſt moͤchte ich ſagen, daß ich Dich beneide, aber 
ich freue mich auch des namenloſen Gluͤckes, dem Du unbes 
wußt entgegen eileſt; zwar war es Dir nicht gegönnt, Dein 
Andenken hier zu verewigen, Gutes zu thun, oder Dir Ver 
dienſte zu ſammeln; doch wie gern kannſt Du darauf ver 
zichten; denn Wenige ſind vorſichtig und ſtandhaft genug, 
um nicht bisweilen — und nur leider zu oft, ihre hohe Be⸗ 
ſtimmung aus dem Auge zu verlieren! Wie wenig Wuͤn⸗ 
ſchenswerthes haͤtte vielleicht die Welt Dir dargeboten; ge— 
wiß haͤtten nebſt den wenigen Bluͤmchen, welche die Freude 
auch auf Deinen Pfad geſtreut haͤtte, viele Dornen Deine 
Füße, noch mehr Dein Herz, und am öfterſten Deinen rei⸗ 
nen unſchuldsvollen Kindesſinn verletzt.! 

Sorglos ohne bange Erwartung gehſt Du aus den Aw 
men der liebenden Mutter in die Haͤnde des noch liebevolle⸗ 
ren Vaters zuruͤck; dieſen Augenblick ſcheideſt Du von tief⸗ 
betruͤbten Eltern, die Dich durch 6 Jahre als ein ihnen an⸗ 
vertrautes Gut forgfältig bewahrten. Er hat Dich zuruͤck— 
gerufen, der himmliſche Vater; und voll reiner Unſchuld 
gehſt Du wieder zu ihm hinuͤber. Keiner giftigen Schmeiche- 
lei ſtand Dein Ohr offen; weder Bosheit noch Verſtellung kannte 
Dein zartes Herz; Eitelkeit und Stolz blieben Dir fremd; 
freilich blieben auch die Vorzüge des Geiſtes, fo wie die Tus 
genden des Herzens noch im tiefem Schlummer; aber eben 
ſo wenig wurden Suͤnden und Verirrungen Dein Eigenthum; 
für Kinderfehler und menſchliche Schwäche mußteſt Du durch 
längeres Leiden gelaͤutert werden und die Schuld der Natur 
mit dem Todeskampfe bezahlen; dafuͤr biſt Du gewiß ver⸗ 
klaͤrt eingetreten in die Zahl der Unbefleckten, die den Thron 
des Allerhoͤchſten umgeben und ihm ein ewig Heilig fingen. 
Wer ſollte Dich nicht gluͤcklich nennen, oder wer ſollte Dich 
gar noch bedauern können! Wohl ziemt es dem ſchwachen 
Sterblichen nicht ſich ein ſicheres Urtheil zu erlauben; aber 
der Glaube an Denjenigen, der da ſagt: „Laſſet die Klei⸗ 
nen zu mir kommen“ berechtiget mich zu dieſer Hoffnung. 
Moͤge der goͤttliche Kinderfreund mir und Allen, die ihn lie⸗ 
ben und auf ihn vertraun, in das Herz einen kindlich from⸗ 
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men Sinn pflanzen, der uns froh und zufrieden hinuͤber 


führt ins beſſere Vaterland. 778 mad an Nee. 9 
7 6 19 710 
Herr! laß fie, Alle ruhen im Frieden! oder das 


Andenken an die geliebten Verſtorbenen nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der chriſt⸗katholiſchen Kirche gefeiert in Betrach⸗ 
tungen und Gebeten über Tod, U terblichkeit und Wie⸗ 
derſehen; zur Beruhigung und zum Troſte. Von Jo⸗ 
ſeph Siegl. Mit einem Stahlſtiche. Mit Genehmi⸗ 
gung des Hochwuͤrdigen Erzbifchöflichen General⸗Vica⸗ 
riats zu Köln, und des Hochwürdigen Biſchoͤflichen 
General⸗Vicariats zu Trier. Koͤln am Rhein. Johann 
Peter Bachem, Hofbuchhaͤndler und Buchdrucker. 18351 
S. XX. 288. Preis 1 Rthlr. : RER 


4 


Ein liebliches Bild ſpricht Geiſt und Herz freundlich an, 


wenn man dieſes Buch öffnet. In einem ſchoͤnen Stahlſtiche 
ſehen wir Chriſtus den Auferſtandenen, den Sieger uͤber Tod 
und Grab, den göttlichen Erloͤſer, der in feiner Auferſtehung 
uns das Unterpfand unſerer Unſterblichkeit und ewigen Se: 
ligkeit gegeben hat. Dies Bild deutet den Inhalt und Geiſt 
des Buches an; es ſoll die Glaubensſchwachen ſcaͤrken, die 
Muthloſen aufrichten, die Trauernden tröͤſten, die ängſtlich 
Bekümmerten beruhigen. Der wuͤrdige Herr Verfaſſer hal 
bereits in zwei kurz vorher erſchienenen Andachtsbuͤchern be⸗ 
wieſen, daß er recht zu beten wiſſe, und auch Andern zum 
rechten Beten als Fuͤhrer dienen könne. Das Lob, welches 
wir den in Nro. 6 und 12 dieſer Zeitſchrift angezeigten Ge⸗ 
betbuchern von demſelben Verfaſſer im Allgemeinen geſprochen 
haben, koͤnnen wir auch dem gegenwaͤrtig angezeigten ſpen⸗ 
den und es ſomit gebuͤhrend empfehlen. Wer ſich mit dem 
Tode verſoͤhnen will, wer ſich ſelbſt die Schrecken des ge⸗ 
fürchteten Sterbens mildern, und als Chriſt in ruhiger, ja 
jreudiger Faſſung feinem Lebensende entgegenſehen will, oder 
wer über den Hingang geliebter Angehörigen ſich beruhigen, 
tröͤſten, und in düftern Stunden trauriger Erinnerung ſein 
beklommenes Herz erleichtern will, dem wird dieſes Buch 
eine willkommene Gabe, ein angenehmer Freund ſein. Der 
Herr Verf. ſpricht ſich uͤber ſeinen beabſichtigten Zweck in 
folgenden Worten der Vorrede aus: „DO, wie erfreuend 
wäre es für mich, wie glücklich würde ſich der unwürdige 
Berfaſſer dieſes Buͤchleins fühlen, wenn es ihm durch daſſelbe 
gelange, jo manche Thräne der Verzweiflung, an den Grä⸗ 
bern geliebter N wie 

würde er ſich fühlen, wenn er zu hoffen wagen duͤrſte, daf 
der geliebte Leſer, der nur mit Kummer u. Bangigkeit, mit 
Schrecken und Entſetzen an die ſchauerliche Stunde der Tren⸗ 
nung von dieſer Erde und aus dem Kreiſe ſeiner geliebten 
Theuren denkt, ſein Auge nun hoffnungsvoll emporſchlage, 
und dem Tode, der uns Allen gewiß iſt, ſtandhaſt und freu⸗ 
dig entgegen blicken, und ſich ſehne, ihn wie einen geliebten 
Freund zu umarmen, der ſeine Feſſeln löſet, und ihn auf die 
wohlthuendſte Weiſe den ſuͤßeſten Freuden entgegenfuͤhrt.“ 
Wir meinen, daß dieſer ſchoͤne Zweck nicht verfehlt ſei, u. daß 
dieſes Buch der glaubensvollen Betrachtung und des herz⸗ 


enſchen geweint, zu trocknen! O wie ſeli ie f 8 Sr 
en ai zierten Decke hinwogend, einer andern 


ai bangen 
ae er a „ganz auf dem Glauben dei 
heiligen katholiſchen Kirche, 9852 diese bach aßten schöne 
felſenfeſt begründeten 1 50 00 den Traurigen den beſten Troſt 


igen und Beladenen mit himmliſcher 


für beſondere Faͤlle, z. B. fur den verſtorbenen Vater, Leh⸗ 
rer, Bruder, Freund u. a. m. Zwei verſchiedene treffliche 
Meßgebete beim heil. Meßopfer fuͤr Verſtorbene und zwei 
Litaneien. Noch verdient erwahnt zu werden, daß für den 
Allerſeelentag eigene Gebete beigegeben find, Die aͤußere 
Ausſtattung des Buches iſt elegant, und das Octav⸗Format 
iſt nicht zu groß. Kae N 
e 24 


Bert 
ur 2 9 
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„Ro m. Die radikale Londoner Zeitung, Morning⸗ 
Chronicle, enthaͤlt ein vom 1. Januar aus Rom datirtes, 
aus proteſtantiſcher Feder gefloſſenes Schreiben, welches be⸗ 
reits mehrere deutſche politiſche und kirchliche Blaͤtter mitge⸗ 
theilt haben, und welches wir auch unſern Leſern hiemit vor⸗ 
legen: „Das Hochamt am Chriſttage (1834) wurde in der 
St. Peterskirche vom Papſte in Perſon gehalten. Faſt alle 
in Rom befindlichen Cardinale und Biſchöfe waren gegen⸗ 
waͤrtig, jo wie wohl jede Klaſſe der Welt⸗ und Ordens⸗ 
geiſtlichkeit zu dieſer erhabenen Feier ihren Repraͤſentanten 
geſtellt hatte. Unter den Anweſenden bemerkte ich Dom 
Miguel. Er befand ſich in einer Tribüne zur Linken des 
paͤpſtlichen Thrones, und war, nach Sr. Helligkeit, offenbar 
die merkwürdigſte Perſon der ganze Verſammlung. Waͤh⸗ 
rend der Papſt die Hoſtie fegneie, herrſchte eine feierliche 
Stille. Einen Athemzug hätte man in dem ungeheuren 
Tempelraum gehört, und die Stille — ohne paradox zu ſein, 
kann man es ſagen — wurde noch tiefer und hehrer durch 
die einfallenden Seraphtöne der Orgel, die, an der reich ver⸗ 
+ gend, eine Welt anzugehören 
ſchienen. Die Empfindung dieſer Momente werde ich nie 

vergeſſen; ſie verwirklichten alle meine Begriffe vom Erha⸗ 
benen. Als das Hochamt vorüber war, wurde Se. Heilig⸗ 
keit in Prozeſſion den großen Kreuzgang herab geivagen, 
unter dem Voraustritte der Geiſtlichkeit, der Biſchoͤfe, Car⸗ 
dinaͤle und feiner Hausbeamten. Se. Heiligkeit ſaß in ei⸗ 
nem Staatsſeſſel erhoͤht, und zu beiden Selten ragte ein 
Panier aus weißen Federn, das zu den aͤlteſten Attributen 
des Kirchenfuͤrſtenthums gehört und ganz morgenlaͤndiſchen 
Urſprungs zu fein ſcheint. Es war eine Scene voll groß⸗ 
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artigen Gepränges, die aber freilich mit der Selbſtverläͤng⸗ 
1 und Demuth, welche den Statthalter Ehriſti bezeich⸗ 
nen ſollen, in auffallenden Widerſpruch ſtand. Auch glaubte 
ich zu bemerken, daß der heilige Vater dieſen Wider⸗ 
ſpruch tief empfand; denn als er uͤber die Haͤup⸗ 
ter des Volkes emporgehoben wurde, ſchlug er ſich an 
die Bruſt, als ob er ſagen wollte: ich fuͤge mich einer üb⸗ 


lichen Sitte, aber die Ceremonſe widerſtreitet ganz und gar 


meinem Gefuͤhle. Man weiß ſehr gut, daß der jetzige Papſt 
gegen alle ſolche Öffentliche Schauſtellungen, bei denen der 
Diener des Evangeliums dem Fuͤrſten Platz macht, eine 
tiefe Abneigung hegt. Er iſt ein wahrhaft wuͤrdiger Mann, 
liebenswerth, gelehrt, fromm, ein freigebiger Goͤnner der 
Kuͤnſte, fo viel als ihm feine beſchraͤnkten Mittel erlauben, 


ite lac auf die Intereſſen feiner Unterthanen, u. 


aͤdig, vielleicht nur zu ſehr, in der Verwaltung der Juſtiz. 
Sir R. Peel hatte, während ſeines neulichen Hierſeins, mit 
dem Papſte eine Unterredung) die, wie ich höre,‘ beiden 
Theilen gleich angenehm war. Da Se. Heiligkeit keine 
neuere Sprache a8 die italieniſche ſpricht, und der ſehr eh⸗ 
tenwerthe Baronet in dieſer keine Gewandtheit beſitzt, fo 
wurde das Geſpraͤch durch einen Dollmetſcher geführt. Leider 
ward Sir Robert nur durch des Papſtes Kaͤmmerling einge⸗ 
führt, da wir Englaͤnder keinen Geſandten hier haben. Von 
allen abgeſchmackten Ueberbleibſeln religioͤſen Vorurtheils, wo⸗ 
durch ſich England in Europa ausgezeichnet, iſt die hart⸗ 
näckige Weigerung, einen Geſandten bei dem Souverän der 
roͤmiſchen Staaten zu beglaubigen, das kindiſch⸗laͤcherlichſte. 
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Didceſan⸗ Nachrichten. 
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Breslau. Den 30ten und 31ſten März wurden unter 


dem Vorſitz eines Königlichen und eines Bisthums⸗Commiſ⸗ 
ſarius 43 Zöglinge des katholiſchen Schullehrer. Seminars 
u Breslau gepruͤft. Von dieſen erhielten 8 das Zeugniß 

ro. I., 26 das Zeugniß Nro. II., und 9 das Zeugniß 
Nro. III. Den Iften April Vormittags fand die Öffentliche, 
Prufung aller Seminariſten, Nachmittag die feierliche Ent⸗ 
laſſung derjenigen ftatt, welche den dreijährigen Lehrkurſus 
vollendet hatten. Den zweiten und dritten wurde die vor⸗ 
ſchriftsmaͤßige Nachprüfung ſolcher Adjuvanten und interimi⸗ 
ſtiſchen Schullehrer a denen einſt beim Abgange 
das unguͤnſtige Zeugniß Nro. III. zugefallen war. Zur Auf⸗ 
nahme in den mit dem weißen Sonntage beginnenden neuen 
Kurſus hatten ſich aus allen Gegenden der Provinz, gleich⸗ 
wie aus der Grafſchaft Glatz, der Lauſitz und aus Branden⸗ 


burg zuſammen 93 junge Leute gemeldek. Nachdem dieſel⸗ 


ben am ten, öten und Eten d. M. forgfältig examinirt wor⸗ 
den waren, bekamen 40 die Erlaubniß in die Anſtalt einzu⸗ 
treten. Der naͤchſte Lehrgang wird mit einer Anzahl von 
122 Seminariſten eroͤffnet. e 
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Breslau. In der nun abgelaufenen Faſtenzelt hatten 


wir neuerdings Gelegenheit zu unſerer Freude zu bemetken 


daß der religiöſe und kirchliche Sinn unter Breslaus Be 
wohnern nicht nur fortbeſteht, ſondern ſichtbar waͤchſt. Die 
in den hieſigen katholiſchen Pfarrkirchen an verſchiedenen 
Tagen ) gehaltenen Faſtenpredigten waren durchgaͤm 
gig ſo ſtark beſucht, daß man uberall eine volle Kirche fand, 
und, was beſonders bemerkt zu werden verdient, überall ſah 
man unverkennbar wahre Andacht. Ueberhaupt haben wir 
in Breslau alle Urſache mit dem Kirchenbeſuche zufrieden zu 
ſein, da unſere vielen katholiſchen Kirchen nicht nur an 
Sonn⸗ und allgemeinen Feſttagen, ſondern ſelbſt an jenen 
Feſttagen, welche nur von Katholiken gefeiert werden, jeder⸗ 
zeit mit Gläubigen angefüllt find, und “) nirgends 
ein leeres Haus gefunden wird. Dies iſt eine uns Breslau- 
ern bekannte Thatſache. Daher muß es als Unwahrheit ev: 
klärt werden, wenn die von Eras ) he ausgegebene (ſoge⸗ 
nannte) „Katholiſche Kirchenzeitung“ in einem Artikel aus 
Breslau berichtet, daß die katholiſchen Kirchen hier Orts 
nicht zahlreich beſucht, dagegen die evangeliſchen um ſo mehr 
beſücht wären. Ueber den Beſuch der letzteren wollen wir. 
hier kein Urtheil abgeben, da wir uns lediglich auf katholi⸗ 
ſche Angelegenheiten beſchraͤnken; aber wir muͤſſen auch 
um ſo mehr unſern Katholiken gerechte Anerkennung durch 
Widerlegung unwah rer Berichte zu verſchaffen bemüht fein. 


Zu Folge des Artikels uͤber die Grafſchaft Glatz in Nr. 
11, S. 88 des Schleſiſchen Kirchenblattes iſt  berich ft: 
gend zu bemerken, daß auch im Jahre 1820 der Fuͤrſt⸗Erz⸗ 
Biſchof von Prag, der Hochwuͤrdigſte Hr. v. Chlumczansky 
die Graftſchaft Gletz mit feiner hohen Gegenwart beehrt, 
und daſelbſt bei Abhaltung der kanoniſchen Viſitation das 
heilige Sakrament der Firmung ertheilt hat. Der im oben 
gedachten Artikel am Ende ausgeſprochene Wunſch dürfte, 
bei mancherlei obwaltenden, billig zu beruͤckſichtigenden Um⸗ 
ſtaͤnden wohl nicht ſobald in Erfüllung gehen; und die 
Grafſchaft hat dafür, daß fie eines ſolchen Gluͤckes entbehrt, 
für jetzt ſchon einen reichlichen und dankbar anerkannten Er⸗ 
ſatz darin, daß Sr. Hochwürden dem Groß⸗Dechant und in 
fulirten Praͤkaten Herrn Knauer zu Habelſchwerdt bereits 
ſeit mehreren Jahren das Recht und die Gewalt zuſteht, das 
heilige Sacrament der Firmung zu ertheilen; und daß mit 
Grund zu erwarten iſt, daß auch in der Folgezeit dem jedes⸗ 
maligen Dechant der Grafſchaft dieſelbe Gewalt werde über: 
tragen werden. 8 f 


Am Alten April d. J. wurden am Koͤniglichen Katho⸗ 
liſchen Gymnaſium hieſelbſt unter dem Vorſitze des Conſiſto⸗ 
rial⸗Raths Herrn Menzel 4 Schüler des Gymnaſiums und 


y 
) Sonntag in der Kirche zu St. Maria auf dem Sande, Dienftag 
zu St. Vincenz, Mittwoch zu St. Adalbert, Donnerſtag zu St. 
Matthias, Freitag zu St. Dorothea. 


) Mit Ausnahme einer einzigen Kirche, in welcher, weil zur Zeit 
ein Huͤlfsprieſter fehlt, bir Gottesdienſt nicht uigelmäßpg voll⸗ 
ſltaͤndig abgehalten werden kann. 121 


) Der jetzt von der Nedaction abgetreten iſt, u. Herrn 


* Muͤnch zum 
Nachfolger erhalten hat. 
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5 Studirende der Univerſität geprüft ; von jenen erhielten 
3, von dieſen 2 das Zeugniß der Reife; die erſteren 3 
werden ſich der Theologie widmen. Im Oktober v. J. wa⸗ 
ren 28 Schüler geprüft, und davon 22 mit dem Zeugniß 
der Reife zur Univerfität entlaſſen worden. Im Anguſt 
v. J. wurde das Gymnaſium von 501, jetzt zu Oſtern von 
484 Schuͤlern beſucht. 

Das K. kathol. Gymnaſium zu Großglogau zählte zu 
Weihnachten v. J. 171 Schüler, (wovon 19 in Prima). 
Mehrere derſelben erhalten aus dem ehemaligen Seminar⸗ 
Fond beſondere Unterflügungen. ' 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 10ten April 1835. Der Stadtpfarrer Adrian Wlo⸗ 
darsky in Peiskretſcham als Actuarius des Archipresbyte⸗ 
rats Peiskretſcham. 5 


b) Im Lehrſtande. 


Den Eten April 1835. Der Schuladjuvant Anton Oehl⸗ 
krug als Schullehrer in Rathau, Kr. Wohlau. — Den 9. 
April. Der bisherige Schullehrer in Kraſchen, Kr. Guh⸗ 
rau, Anton Hausdotf, als Schullehrer, Kantor, Organiſt 
und Glockner in Neuſalz. — Der daſige Schuladjuvant 
Franz Buͤrgel verſetzt als ſolcher zur Schule in Pfaffendorf, 
Kr. Lauban. 


Miscelle. 


Etwas Merkwürdiges von der Reiſe Pius 
des VI. nach der Hauptſtadt Wien im 


Jahre unſers Herrn Jeſu Chriſti 1782. | 


Pius der VI. als Römiſcher Papſt beſtrebte ſich feiner 
Seits das Oberhaupt der katholiſchen Kirche in ſeinem gan⸗ 
zen Glanze darzuſtellen. Da er ſich eben in der Charwoche 
und am Oſterfeſte in Wien befand, ſo gab ſich die Gelegen⸗ 
heit von ſelbſt, mehrere außerordentliche Kirchen⸗Ceremonien 
auszuuͤben; fo wuſch er am grünen Donnerſtage zwoͤlf al⸗ 
ten Maͤnnern die Fuͤße zum Andenken Deſſen, was ehedem 
Chriſtus feinen Apoſteln gethan hat, und welche Ceremonie 
fonft der Kaiſer verrichtet; auch bediente er dieſe Männer 
bei dem darauf folgenden Mittagmahle. Am heiligen Oſter⸗ 
tage hielt er bei St. Stephan das Hochamt mit einer kirch⸗ 
lichen Pracht, wie man es in Wien noch niemals geſehen 
hatte; und nach dieſem Hochamte ertheilte er vom Balkon 
der Kirche auf dem Hofe unter freiem Himmel dem auf die⸗ 
dem gbzten late der Stadt Wien verſammelten Volke den 


Segen; eine Feierlichkeit, von welcher ein vorurtheilsfreier 
Mann als Augenzeuge folgende intereſſ. Schilderung macht. 
„Die Wirkungen der Gegenwart des Papſtes zu Wien ſind 
„außerordentlich, und ich verwundere mich nun nicht mehr, 
„daß dieſelbe ehedem ſo erſtaunliche Auftritte verurſacht hat. 
„Ich habe geſehen, wie der Papſt in dieſer We den 
„Segen gegeben hat; ich bin kein Katholik, und gerathe 
„nicht leicht in Ruͤhrung; aber ich muß geſtehen, daß mich 
„dieſes Schauſpiel bis zu Thraͤnen erweicht hat. Sie koͤn⸗ 
„nen ſich nicht vorſtellen, wie intereſſant es iſt: mehr als 
„Funfzig Tauſend Menſchen aus einerlei Gefühl auf einem 
„Platze vereinigt zu ſehen, die durch ihre Blicke u. ihre Stel⸗ 
„lung das Gefühl von Andacht u. Enthufiasmus ausdrucken, 
„mit welchem ſie auf einen Segen harren, von dem ſie glau · 
„ben . daß ihr Wohl auf dieſer Erde, und das Heil ih⸗ 
„res zukünftigen Lebens abhange. Blos mit dieſem Ges 
„danken beſchaͤftiget, fühlen ſie das Ungemach ihres Platzes 
„nicht; dicht an einander gedraͤngt, und kaum Athem zu 
„holen vermögend, ſehen fie das Oberhaupt der katholiſchen 
„Kirche erſcheinen in ſeinem Glanze, mit der dreifachen 
„Krone bedeckt, mit dem paͤpſtlichen Gewande angethan, das 
„in ihren Auge heilig, in Jedermanns Auge prachtvoll iſt, 
„umringt von Cardinaͤlen, und der ganzen in Wien anwe⸗ 
ſenden hohen Geiſtlichkeit. 

„Der Papſt verneigt ſich zur Erde, und erhebt dann 
1 15 Arme gen Himmel, mit dem Ausdrucke eines Men⸗ 
„ ſchen, der tief überzeugt iſt: daß er die Wuͤnſche eines 
„ganzen Volkes dorthin bringe, und durch ſeine Blicke das 
„ bruͤnſtige Verlangen verräth, daß fie erhoͤrt werden möge. 
„Man ſtelle fich uͤberdies vor: daß dieſe Feierlichkeit von einem 
„Greiſe von majeftät. Wuchſe, von der edelſten und einneh⸗ 
„mendſten Geſichtsbildung verrichtet wird, und man ſollte 
„dabei kalt, noch kalt bleiben koͤnnen, wenn man in dem 
„Augenblicke, da der Segen gegeben wird, dieſe unzählige 
„Menſchenmenge auf die Knice niederſtuͤrzen, und dieſen 
„Segen mit eben dem Enthuſiasmus empfangen ſieht, der 
„denjenigen zu begeiſtern ſcheint, welcher ihn giebt. Ich mei⸗ 
„nes Theils werde den Anblick dieſes Auftritts in meinem 
„ganzen Leben nie aus dem Gemüthe verlieren. u. ſ. w.“ 

Der Zulauf des Volkes aus allen Provinzen nach Wien 
war graͤnzenlos, und unaufhörlich; die Donau ſtrotzte von 
Schiffen, und die Landſtraßen waren mit Fuhrwerken uͤber⸗ 
deckt. Tauſende umlagerten wechſelweiſe von allen Seiten 
die kaiſerliche Burg, um den heiligen Vater zu ſehen, und 
von Ihm den Segen zu empfangen. — 

T Lud. Pf. 


— 


Wie ſchwer wird es dem religiös erzogenen Menſchen 
gut zu bleiben?! Wie weit ſchwerer muß es dem 2 155 
erzogenen Menſchen fallen, gut zu werden?! — Wenn 
ſchon der fromme und gottesfürchtige Chriſt nur mit großer 
Mühe alle verführerifchen äußern Reize beſiegt, fo darf man 
fih nicht wundern, wenn der irdiſch Geſinnte, der Gott 
kaum kennt, weit weniger ihn fürchtet, fo leicht ein Opfer 
der Verfuͤhrung wird. 


Gedruckt dei N. Friedländer in Breslau. 


Beilage zum Schleſiſchen Birchenblatte 1855, 


Abdruck einer Recenfion in der Ston 1835. April⸗Heft. 


Geſchichte des tridentiniſchen Conciliums vom 
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Je groͤßer die Zahl der in unſern Tagen erſcheinenden 
ſchlechten Buͤcher iſt, von denen die einen alle Sittlichkeit zu 
verderben ſuchen, die andern aber alle guten Grundſaͤtze zu 
untergraben bemuͤht ſind: um ſo erfreulicher muß es dem 
Freunde der Wahrheit und Tugend ſeyn, auf der andern Seite 
die Bemühungen edler Maͤnner zu ſehen, welche die Verbrei⸗ 
tung guter Buͤcher zur Aufgabe ihres Strebens machen. Zu 
den erfreulichſten Erſcheinungen in dem Gebiete der Literatur 
gehört nun unſtreitig die Geschichte des h. Conciliums 
von Trient von dem eben fo tugendhaften als gelehrten Cardi⸗ 
nal Storza Pallavicino. Wenn dieſes Werk ſogleich bei ſei⸗ 
nem Erſcheinen mit ganz allgemeinem Beifall begruͤßt ward, wenn 
jeder edeldenkende Katholik durch daſſelbe ſich entzuͤckt fühlte, 
ſo muß es auf der andern Seite gewiß auffallend ſeyn, daß 
von einem ſo hoͤchſt wichtigen, ſo hoͤchſt lehrreichen Werke ſo 
lange Zeit keine Ueberſetzung in unſerer Sprache erſchien, und 
wir muͤſſen es ein ſehr gluͤckliches Unternehmen nennen, daß 
uns jetzt, nach langer Zeit, eine Ueberſetzung geboten wird, da⸗ 
mit jeder Freund hiſtoriſcher Wahrheit, jeder Verehrer der 
kath. Kirche, dem das ſeltene und koſtſpielige italieniſche Ori⸗ 
ginalwerk nicht zu Gebote ſteht, oder wegen der fremden Sprache 
nicht verſtaͤndlich iſt, vielfach ſich belehren kann 

Wir wollen hier zuerſt nur in ganz kurzen Umriſſen auf 
die Entſtehung des Buches und auf deſſen Endzweck zuruͤck⸗ 
gehen, und unſere kurzen Andeutungen werden genuͤgen, die 
hohe Bedeutung des Werkes ſelbſt nachzuweiſen. 

Ueber die unendliche Wichtigkeit eines allgemeinen Con⸗ 
ciliums, und insbeſondere uͤber die Wichtigkeit des Con- 
ciliums von Trient etwas zu ſagen, halten wir hier für. ganz 
Überflüffig. Der Katholik kennt den Standpunkt, von wel⸗ 
chem aus er in dieſer Sache fein Urtheil fällen muß. Die 
teligiöfen Verhaͤltniſſe, in denen wir uns jetzt befinden, geben 
aber dem heil. Concilium von Trient eine beſondere Bedeut⸗ 
ſamkeit. Die Beſchlüſſe deſſelben müffen für je⸗ 
den Katholiken Gegenſtand ſteten Studiums 
ſeyn. Die wichtigſten Glaubensſaͤtze, beſonders ſolche, durch 
die wir von Nichtkatholiken uns unterſcheiden, ſind durch 
dieſes Concilium in einer Art feſtgeſtellt, daß man wahrlich 
verblendet ſeyn muß, wenn man die Wirkſamkeit des h. Gei⸗ 
ſtes dabei nicht erkennen wollte. 

Von beſonderem Intereſſe iſt es, die ganze Geſchichte ei⸗ 
nes ſolchen Conciliums zu kennen. Die Sehuſucht nach einer 
ſolchen Geſchichte ſprach ſich ſchon fruͤde aus. Die Nicht ta⸗ 
tholiken hatten, theils weil ſie ihre Glaubensſaͤtze nur zu oft 
derdammt ſahen, theils um ihr fortwaͤhrendes Widerſtreben 
gegen die Annahme der Concilienbeſchluͤſſe vor der unkundigen 
Menge zu rechtfertigen, die abgeſchmackteſten Nachrichten über 


legenheit genug, ſeinem Haſſe freien Lauf zu laſſen. 


die Kirchenverſammlung allenthalben zu verbreiten gewußt. 
Mit Schmerzen ſahen dieß die Katholiken; ihr Schmerz mußte 
aber unendlich groß werden, als wirklich eine umfaſſende Ges 
ſchichte des heiligen Conciliums erſchien; — eine Geſchichte, 
in der die empoͤrendſten Verlaͤumdungen enthalten, in der alle 
Thatſachen entſtellt waren, in der man die Lüge auf den hei⸗ 
ligen Thron der Wahrheit zu ſetzen verſucht hatte. 

Der Verfaſſer dieſer Geſchichte war Pietro Sarpi, 
als Ordensbruder gewoͤhnlich Fra Paolo genannt. Mit 
ſeltenen Anlagen ausgeruͤſtet war er in den Serviten-Orden 
getreten, war Doktor der Theologie und ſchon im 26ten Jahre 
ſeines Lebens Provincial ſeines Ordens und dann General— 
procurator geworden. Seine umfaſſenden Kenntniſſe hatten 
ihm großes Anſehen erworben. Sehr zu beklagen iſt es, daß 
dieſer geiſtreiche Mann, ſey es aus Ehrſucht, ſey es aus Ver⸗ 
blendung, unkirchlichen Lehren ſich hingab, und, deßhalb vor 
der Inquiſition angeklagt, einen bittern Haß gegen den heil. 
Stuhl und die kath. Kirche uͤberhaupt faßte. Von der Re⸗ 
publik Venedig, die damals faſt immer gegen den hl. Stuhl 
ankaͤmpfte, in Schutz genommen, mit den wichtigſten Aemtern 
geehrt und zu bedeutenden Geſchaͤften verwendet, fand er Ge- 
Dieß 
geſchah außer in andern Werken auch noch und ganz Sch 
ders in feiner Geſchichte des Coneiliums von Trient, (Istoria 
del concilio Tridentino) die zuerſt im J. 1619 zu London, 
und zwar unter dem erdichteten Namen: „Pietro Soave 
Polano,“ erſchien. 

Je groͤßer die Talente Sarpi's waren, um ſo mehr ver⸗ 
ſtand er es, alle Thatſachen zu entſtellen, das kirchliche Ele: 
ment anzuſchwaͤrzen und zu verſpotten, und eben dadurch alle 
Feinde des heiligen Stuhles für ſich zu gewinnen. Die Lüge 
hat Anhänger zu allen Zeiten, und der Vater der Lüge ift 
immer beeifert, ihre Zahl zu vermehren. So fand denn auch 
Sarpi's zwar geiſtreich geſchriebenes, aber ganz mit Schmaͤ⸗ 
hungen gegen die Kirche und das Oberhaupt derſelben ange 
füllte Werk in kurzer Zeit einen ſehr großen Anhang. Zu 
den vielen gegen die Kirche verbreiteten Irrthuͤmern, zu den vie⸗ 
len verkehrten Anſichten, durch die man die Koͤpfe von Mil⸗ 
lionen verwirrt hatte, kamen 1 in großer Anzahl. 

Wenn die Wichtigkeit des Gegenſtandes früher eine treue 
Darſtellung aller Begebenheiten, die auf das Concilium Bezug 
hatten, hoͤchſt wuͤnſchenswerth machte, ſo mußte jetzt, da man 
die Thatſachen in ſolcher Entſtellung vor ſich ſah, dieſer Wunſch 
nur um ſo lauter, um ſo allgemeiner, um ſo lebendiger wer⸗ 
den. Man mußte ſich ſehnen nach einer Geſchichte des tri⸗ 
dentiniſchen Conciliums, die aus den Urkunden geſchoͤpft, die 
Thatſachen treu und unverfaͤlſcht darſtellte. 

Allerdings bedurfte es auch eines großen Aufwandes geiſt⸗ 
ſtiger Kraft, wenn Sarpi's Werk unſchaͤdlich gemacht werden 
ſollte. Es mußte, wenn nicht in einer glaͤnzendern, wenigſtens 
gleich glaͤnzenden Darſtellung Alles vor das Auge des Leſers 
hingeſteut, es mußte aus den amtlichen Dokumenten der Zu: 
ſammenhang der einzelnen Thatſachen, der Gang und die all⸗ 
maͤhlige Entwicklung derſelben nachgewieſen, und auf dieſe Weiſe 
nur mußten Sarpi's Irrthuͤmer widerlegt werden. 


Pallavieino war der Mann, der ſowohl durch feine dußere 
Stellung, als durch ſeine muſterhafte Froͤmmigkeit, ſo wie 
durch ſeine ausgezeichnete Gelehrſamkett ganz geeignet für ein 
ſolches Unternehmen war. Als der aͤlteſte Sproͤßling eines 
der angeſehenſten Häufer Italiens konnte er Anſpruͤche an die 
Welt machen, wie wenige. Aber der eitle Glanz der Welt 
batte für ihn keine Reize. Ihm ſchwebte ein höheres Ziel vor 
Augen. Das Ewige, das Himmliſche war es, was Gegenſtand 
feines Strebens wurde. In herrlichſter Bluͤthe ſtand damals 
der Orden der Jeſuiten. Sein gottgeſegnetes Wirken machte 
ihn zum Gegenſtande der Bewunderung von der einen, zum 
Gegenſtande des Neides von der andern Seite. In dieſen 
Orden nun trat Pallavicino. Es kann unſere Sache nicht 
ſeyn, die ganze Thaͤtigkeit des gottbegeiſterten Mannes hier zu 
entwickeln. Wir bemerken nur eines. Seine Tugenden, fo 
wie feine Gelehrſamkeit wurden bald allgemein bekannt, und 
erwarben ihm die Cardinals-Wuͤrde. 

Dieſer reichbegabte Geiſt mußte, wie jeder Verehrer der 
kath. Kirche, empört werden durch die Art, wie Sarpi die Ges 
ſchichte des Conciliums von Trient behandelt hatte. Er fühlte 
den Beruf, auf dem Wege der Wahrheit das Ganze darzuſtel⸗ 
len. Alles, was fuͤr ein ſo wichtiges Werk erfordert wird, 
ſtand ihm zu Gebote. Alle Quellen, in den paͤpſtlichen Archi⸗ 
ven, fo wie in andern Bibliotheken zerſtreut, konnte er benuͤ⸗ 
Ken, und er hat es gethan mit einem raſtloſen Eifer. Vor 
dem Lichte der Wahrheit, das er angezuͤndet, ſchwindet die Fin⸗ 
ſterniß der Verlaͤumdungen und Entſtellungen. Selbſt ſeine 
Darſtellungsweiſe, fein Styl behauptet glänzende Vorzuͤge vor 
der Darſtellung Sarpi's. Pallavicino gehoͤrt auch von dieſer 
Seite unter die erſten Ctaſſiker Italiens. 

Man glaube aber ja nicht, daß Pallavicino, weil er ein 
treuer Verehrer ſeiner Kirche war, einer einſeitigen Partheilichkeit 
ſich hingegeben, und im Intereſſe des roͤmiſchen Hofes die 
Thatſachen entſtellt. Wenn etwas zu ruͤgen war, hat es Pal⸗ 
lavieino redlich gethan. Und wer möchte behaupten, das es in 
jenen Tagen gar nichts zu tadeln gab? wer behaupten, daß 
nicht hie und da Mißgriffe gemacht wurden? Pallavicino ver⸗ 
ſchweigt das Tadelnswerthe nicht; fondern führt Alles vor une 
ſern Augen vorüber, wie die Quellen das Einzelne angeben. 

Da Pallavicino's Werk zunaͤchſt durch Paul Sarpi’s Ge: 
ſchichte des tridentiniſchen Conciliums veranlaßt wurde: fo 
mußten die in dem letztgenannten Werke enthaltenen Irrthuͤ⸗ 
mer einer beſonderen Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget werden. Palla⸗ 
vieino nahm ſich die Mühe, beſonders darauf Rüͤckſicht zu 
nehmen, und jeden einzeln zu widerlegen, wie er gerade im 
Laufe der Geſchichte über die beſondern, irrthuͤmlich dargeſtell⸗ 
ten Thatſachen kam. Dieſe polemiſche Seite des Werkes, be⸗ 
deutſam für den eigentlichen Hiſtoriker, iſt es minder für den 
gewöhnlichen Leſer, und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, 
weil durch den Gang der wohlbegründeten Erzählung ſelbſt 
jede gegentheilige Meinung ſchon widerlegt iſt. Darum hat 
auch Pallavicino in der dritten Ausgabe ſeines Werkes alle 
Polemik gegen die Jrethümer Sarpi's, von denen dle Zahl 
der bedeutendern auf 560 angegeben wird, weggelaſſen. 

Nach dieſer Ausgabe nun, welche die beſondere Polemik ge⸗ 
gen Sarpi ausſchließt, und an vielen Stellen etwas gedraͤng⸗ 
ter iſt, ward die Ueberſetzung, mit deren Anzeige wir uns be⸗ 
faſſen, gefertiget. Willkommen muß ihr Erſcheinen beſonders 
in unſern Tagen ſeyn, weil das Studium des Werkes ſelbſt 


— 


gewiſſermaaßen unentbehrlich iſt, wenn man mit der Feſtſtellung 
vieler Glaubensſaͤtze des katholiſchen Lehrbegtiffes ſich gründlich 


vertraut machen will. Und ein ernſtes, ein ganz tiefes Stu⸗ 


dium unſeres Lehrbegriffes iſt gewiß in unſern Tagen, bei dem 
untuhigen Draͤngen ſo vieler Sektiter, nothwendiger als je. 


Was den Inhalt des Werkes betrifft, ſo wollen wir dem 
Vergnügen der Leſer nicht dadurch vorgreifen, daß wir aus⸗ 
fuͤhrliche Auszuͤge mittheilen. So ein Werk will ſelbſt und 
zwar ganz geleſen ſeyn. Nur in aller Kürze wollen wir ans 
deuten den Gang des Ganzen. 

Der Verfaſſer eroͤffnet ſein Werk mit der Schilderung 
des Zuſtandes der Chriſtenheit im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts. Er erzaͤhlt die Geſchichte des Ablaſſes; den 
Ausbruch und den Fortgang der Reformation. Bemerkenswerth 
iſt die Rede des geiſtlichen Legaten Aleandris, gehalten auf dem 
Reichstage zu Worms, auf die wir hier unſere Leſer, als auf 
ein wahres Muſter aͤchter Beredſamkeit aufmerkſam machen. 
Alle die verſchiedenartigen Bewegungen der einzelnen Hoͤfe, ihre 
Unterhandtungen untereinander und mit dem paͤpſtlichen Stuhle, 
die verſchiedenen Neibungen, das Ringen und Drängen der 
Zeit, in wie weit die religiöfen Verhaͤltniſſe nur immer dadurch 
berührt werden, wird nach und nach in anziehender Schilderung 
vor den Blicken des Leſers voruͤbergefuͤhrt. — Ueber die einzelnen 
reformatoriſchen Beſtrebungen wird man wohl nirgends grundli⸗ 
cher belehrt, als in dem Werke Pallavicino's, deſſen ſelbſt die groͤß⸗ 
ten Feinde unſier Kirche in ihren hiſtoriſchen Forſchungen nicht 
entbehren koͤnnen. Lehrreich ſind beſonders die einzelnen poli⸗ 
tiſchen Machinationen von Seite der verſchiedenen Hoͤfe, die 
eben ſo anſchaulich als treu uns berichtet werden. Wie von 
der einen Seite der Wunſch nach einem allgemeinen Concilium 
laut ſich ausſpricht, damit durch daſſelbe die kirchliche Haltung 
geſchlichtet werde, ſo ſehen wir auf der andern Seite bald hier, 
bald dort unaufhoͤrliche Umtriebe, es zu hintertreiben. Dieſelben 
Perſonen wollen es bald, bald wollen ſie es nicht. Schon 
glaubt man aber alle Hinderniffe befeitigt, ſchon iſt man dar: 
an, es zu verſammeln: da erheben ſich wieder neue Schwierig⸗ 
keiten; die ſchoͤnſten Erwartungen zeigen ſich getäufcht, 

Eben deßhalb, weil ſo viele Umſtaͤnde für, — ſo viele 
gegen die Verſammlung eines Conciliums zuſammengewirkt, 
mußte der Verfaſſer mit der Darſtellung derſelben mehrere 
Bücher anfüllen, Die erſten drei Bücher, die den erſten Ban 
der deutſchen Ueberſetzung bilden, gehen bis zum Jahre 1535 
und zwar zunaͤchſt bis zur Ausſchreibung des Conciliums nach 
Mantua. 

Ueberzeugt von der Wichtigkeit des Werkes fügen wir nur 
noch die Bemerkung bei, daß die Ueberfegung im Ganzen ſich 
gut leſe; — von der Richtigkeit derſelben zu reden, halten wir 
für überfluͤſſig. da fie nicht bloß aus der Feder eines der Spra⸗ 
che vollkommen kundigen Mannes kommt, fondern noch üͤber⸗ 
dieß durch hoͤchſt achtbare Gelehrte revidirt wird; — nut 
moͤchte freilich die ſtrenge Kritik hie und da eine andere Ver⸗ 
bindung der Säge wuͤnſchen. 5 

Da der Preis für ein ſolches Werk bei ſo guter Ausſtat⸗ 
tung hoͤchſt billig geſtellt iſt, ſo ſteht zu erwarten, daß das 
Buch recht zahlreiche Abnehmer finde. Wir unſrerſeirs ſehen 
mit Sehnſucht der Fortſetzung entgegen, die bei der anerkann⸗ 


ten Thaͤtigkeit der Verlagshandlung nicht lange ausbleiben 
R. 


wird. 


